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Anstrengungen und Leistungen
werden gewürdigt, Standpunkte fi-
xiert und die Herausforderungen
der Zukunft namhaft gemacht. „Zu
Hause in Bayern – erfolgreich in der
Welt“, mit diesem unseren Motto
bekennen wir uns zu den Wurzeln,
die uns Halt geben, damit wir hin-
ausdrängen können in eine Welt, in
der wir uns täglich neu zu bewähren
haben. Unsere Einheit im Inneren,
die den internationalen Anspruch
ebenso wie die Standortvielfalt der
Hochschule zu bewältigen erlaubt,
haben auch die internationalen Gut-
achter der Exzellenzinitiative ver-
spürt. Das hat unsere ehrgeizigen
Konzepte und Ziele vor dem Hinter-
grund der jüngeren Reformpolitik
glaubwürdig gemacht. 

D
er Dies Academicus im Mo-
zart-Jahr musste mit Mozart
beginnen! „Unverdientes Ge-
schenk an die Menschheit“,

wie Wolfgang Hildesheimer ihn
nennt, den Unerreichbaren und
doch so Nahen. Jünger als unsere
jüngsten Studenten war Mozart, als
er die Pantomime „Pantalon und
Colombine“ auf dem Notenblatt
verewigte, aus dem wir soeben hör-
ten. Was folgt, ist das Andante aus
dem Klarinettenkonzert, Mozarts
einzigem für dieses Instrument,
zauberhafte Musik in „Jenseits von
Afrika“ auch. Danken wir der Sinfo-
nietta unter Leitung von Hartmut
Zöbeley, die ab heute „Sinfonie-
orchester Technische Universität
München“ heißt. Die erste große
Konzertreise
geht im kom-
menden Früh-
jahr nach
China. 
Gratulation! 

Dies Academi-
cus – das ist bei
uns an der TU
München der
Jahrestag, der
den Blick auf
die akademi-
sche Gemein-
schaft wendet.
Gemeinsame
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Ich heiße Sie namens der Hoch-
schulleitung und der Fakultäten
herzlich willkommen. Hoch zu schät-
zen wissen wir Ihre Verbundenheit
und Treue, die Sie mit Ihrer Anwe-
senheit zum Ausdruck bringen.
Damit verkörpern Sie das Prinzip
„Wertschöpfung durch Wertschät-
zung“, das jeden nachhaltigen Erfolg
begründet, gleich wo er beabsichtigt
ist, aber eben besonders in einer un-
ternehmerischen Universität. Wir
fühlen uns den Hoffnungen verpflich-
tet, die Sie auf uns setzen, um weiter
unsere Freunde bleiben zu können.
Denn nichts ist der Stärkste ohne
Freunde. 

Nachdem an dieser Stelle in den ver-
gangenen Jahren viel Grundsätzli-
ches zur allgemeinen Hochschulent-
wicklung gesagt wurde, möchte ich
heute die aktuellen Fortschritte in
den Mittelpunkt stellen. 

EXZELLENZ-
INITIATIVE – 
EXZELLENZ-
UNIVERSITÄT
Über dem akademischen Jahr 2006
hat viel Segen gelegen. Am Freitag,
dem 13. – im Oktober – haben uns
der Wissenschaftsrat und die Deut-
sche Forschungsgemeinschaft das
Prädikat einer „Exzellenzuniversität“
verliehen. Im deutschlandweiten
Wettbewerb um die besten Konzep-
te waren wir mit 

� der „TUM International Graduate 
School of Science and 
Engineering“ (IGSSE)

� dem Exzellenzcluster „Origin and 
Structure of the Universe – 
Fundamental Physics“

� dem Exzellenzcluster „Cognition 
for Technical Systems“

� dem Zukunftskonzept „TUM.
The Entrepreneurial University.“

erfolgreich. Gemeinsam mit der LMU
zum Erfolg gebracht haben wir die
Initiativen 

� Exzellenzcluster „Munich Center 
for Integrative Protein Science“
(alternierende Sprecherschaft
LMU/TUM), 

� Exzellenzcluster „Nanosystems 
Initiative Munich“; 

� Exzellenzcluster „Munich Centre 
of Advanced Photon Science“

� und die „Graduate School of 
Systemic Neurosciences“.

Hieran sind wir dem Umfang nach
teils bis zu 50 Prozent beteiligt.
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Anknüpfend an unsere bisherige Re-
formpolitik, können wir nun mit
einem Budget von ca. 150 Millionen
Euro in den kommenden fünf Jahren
unsere Ideen realisieren und uns im
internationalen Wettbewerb der be-
sten Universitäten profilieren. Gleich-
zeitig verstärken loyale, starke Indu-
striepartner ihr Engagement: 

Die Investitionskosten für den Neu-
bau des „TUM Institute for Advanced
Study“ in Garching übernimmt die
BMW AG, die Wacker Chemie AG
richtet ein Institut für Siliciumchemie
ein, zahlreiche weitere Unternehmen,
Stiftungen, Kommunen und Land-
kreise haben sich auf substantielle
Förderbeiträge verpflichtet.

In dieser Stunde verbindet mich
mein tief empfundener Dank mit
allen unseren Studierenden, Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern sowie
mit dem Professorenkollegium. 

Das Gemeinschaftswerk, der innere
Zusammenhalt und die daraus resul-
tierende Entwicklungsdynamik

haben unsere Gutachter beein-
druckt. In den Dank schließe ich un-
sere Vorgängerinnen und Vorgänger,
unsere Alumni und Emeriti mit ein.
Ich spüre, wie sie sich gemeinsam
mit uns freuen, und wir haben viele
Signale der Verbundenheit und Aner-
kennung empfangen. Als unterneh-
merische Universität setzen wir auf

die vielen unterschied-
lichen Talente und auf
die gemeinsame Be-
geisterung der Men-
schen, die der Techni-
schen Universität Mün-
chen ihren heutigen
Ruf gebracht haben.
Die unterschiedlichen
Talente zu entdecken
und sie auf gemeinsa-
me Ziele hin so indivi-
duell wie möglich zu
fördern – so könnte
man das preisgekrönte
Zukunftskonzept auf
den einfachsten denk-
baren Nenner bringen.

Mein erster Dank gilt jenen Hoch-
schulmitgliedern, die sich aktiv an
den Antrags- und Begutachtungs-
phasen beteiligt haben. Dies betrifft
die kreativen Kräfte in den Fakultäten
ebenso wie die klugen Köpfe in mei-
nem unmittelbaren Umfeld, die Vize-
präsidenten ebenso wie den gesam-
ten Präsidialstab und die Verwaltung
mit einem über Monate pausenlosen
Einsatz. In den Dank schließe ich
ausdrücklich unsere Studierenden
und Nachwuchswissenschaftler für
ihre großartigen, originellen Beiträge
ein. Ermutigen möchte ich all jene,
die im ersten Anlauf den Pokal nicht
errungen haben, obwohl auch ihre
Anträge positive Gutachtervoten er-
halten haben. Wie schwer mag es für
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die internationalen Fachkommissio-
nen und Entscheidungsgremien ge-
wesen sein, zwischen den 90 (!)
hochqualifizierten Anträgen zu unter-
scheiden. Von den 27 Universitäten,
die ihre Zukunftskonzepte vorgelegt
hatten, waren am Ende drei erfolg-
reich: neben uns die LMU München
und die TU Karlsruhe. Es lohnt sich,
im Süden der Republik zu arbeiten.
Ja, wir sind stolz, eine bayerische
Universität zu sein.

Wir sind stolz auf unsere TUM. Seit
der Gründung als „Kgl.-Bayerische
Polytechnische Schule“ im Jahre
1868 haben viele Generationen
durch eigene Anstrengungen den
Aufstieg zu einer weltweit geachte-
ten Universität gestaltet und dabei
insbesondere auch den Weg Bay-
erns vom einstigen Agrarland zum
modernen Hightech-Staat in der
Mitte Europas begleitet. 

Ein wenig stolz, aber nicht übermütig
sind wir. Und schon gar nicht hoch-
mütig. Denn jetzt geht es erst richtig
los. Noch mehr und noch härter ar-
beiten als je zuvor, so heißt die Lo-
sung. Denn wer an der Spitze ange-
kommen ist – und auch die ist relativ
–, kann, leichtsinnig geworden, leicht
absteigen. Deshalb binde ich den
Dank an die herzliche Bitte, das ge-
meinsame Werk beherzt und ge-
schlossen anzugehen. Diese Ver-
pflichtung gilt für alle. Auch jene, die
nicht aktiv beteiligt waren (und zwar
freiwillig nicht), sind für das Voran-
kommen unserer Hochschule wich-
tig. Denn wir sind nicht eine Univer-
sität der Besitzstände, sondern die
„university of opportunities“. Wer
sich anstrengt, steigt auf. Wer sich
im System nur wohnlich einrichtet,
steigt ab. Niemand hat das Recht,

seine Talente zu vergeuden. Wettbe-
werb ist eine urmenschliche Eigen-
schaft. Starke und erfolgreiche Per-
sönlichkeiten nehmen aber auch auf
die schwächeren Rücksicht. Da sind
die Erfolgreichen jetzt in einer beson-
deren Loyalitätspflicht.

Mit der Exzellenzinitiative hat sich die
Politik zum Wettbewerbsprinzip be-
kannt. Bewährt und durchgesetzt hat
sich damit auch jene Reformpolitik,
mit der unsere Universität in der jün-
geren Vergangenheit eine Vorreiter-
rolle übernommen hat: Frühzeitig
aufgefallen sind wir mit dem „Kon-
zeptvorschlag zur inneren Organisati-
on der Universität“, jenem einstimmi-
gen Senatsbeschluss vom 28. Mai
1997, der heute als Startschuss auf
dem Weg zur unternehmerischen
Universität in Deutschland anerkannt
ist. Unter skeptischen Blicken haben
wir damals mit dem Bekenntnis zu
Wettbewerb, Internationalität und
Subsidiarität eine Hochschulverfas-
sung geschaffen, deren Leitmotive
dem neuen bayerischen Hochschul-
gesetz des Jahres 2006 zugrunde lie-
gen und die neueren Hochschulge-
setzgebungen im deutschsprachigen
Raum beeinflusst haben. Damit
wurde die Technische Universität
München jenseits der Wissenschaft
eine unübersehbare politische Kraft.
Unbekümmert haben wir die Ge-
wohnheiten des Denkens überwun-
den und die Rahmenbedingungen für
eine moderne internationale Univer-
sität geschaffen. Geholfen hat uns
dabei ganz wesentlich, dass in unse-
rer inneren Kommunikation die Stim-
men des Zweifels, ja auch der Geg-
nerschaft gehört und ernstgenom-
men wurden. Nur so konnte unsere
Corporate Identity stark werden. 
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Die Ausdifferenzierung der Hoch-
schullandschaft ist spätestens mit
Beginn der Exzellenzinitiative ein un-
umkehrbarer Prozess. Dieser Wett-
bewerb ist in eine völlig neue Ära
eingetreten, der sich niemand mehr
entziehen kann. Es ist erkannt, dass
Ungleiches ungleich zu behandeln
ist, auch und vor allem in Bildung,
Wissenschaft und Forschung. Diese
Haltung entspricht einem wahren
Demokratieverständnis auch.

Ich danke heute den zahlreichen Ko-
operationspartnern aus den Berei-
chen der Wirtschaft und der Kom-
munen. Die Gutachter waren näm-
lich auch von unserer vielfachen Ver-
ankerung in der Industrie und in den
Regionen Bayerns angetan und
haben diese als besonderes TUM-
Gütesiegel bewertet. So freuen wir
uns schon heute auf das „TUM Rai-
tenhaslach Study & Residence Cen-
ter“ (im südostbayerischen Burghau-
sen an der Salzach), um ein heraus-
ragendes Beispiel unserer Heimat-
basis zu nennen! Oder das „Interna-

tionale Gästezentrum“, das uns die
Bayerische Bauindustrie neben dem
Siemens-Forum unmittelbar vor die
Türe stellt. Hierfür nehmen wir heute
Herrn Hauptgeschäftsführer Gerhard
Hess in die Mitte der Ehrensenato-
ren.

Auf die Ausdifferenzierung des
Hochschulwesens haben wir uns
also rechtzeitig vorbereitet. Wo an-
dere noch von Zweifeln geplagt sind
und immer noch ihre Richtung su-
chen, können wir mutigen Schrittes,
heiter und optimistisch, selbstbe-
wusst und bescheiden zugleich, un-
seren Kurs mit neuem Elan fortset-
zen. Die Ergebnisse der Exzellenz-
initiative haben uns eine geradezu
einmalige Position verschafft, die wir
nun aktiv nutzen müssen. 

Die Öffentliche Hand vertraut uns viel
Geld an. Wir werden es unternehme-
risch klug verwenden, um die ver-
sprochenen Ziele zu erreichen. Wir
werden mit der Exzellenzinitiative
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viele neue Arbeitsplätze in unserer
Universität schaffen, weil es in al-
lererster Linie auf die Menschen,
auf ihre Begabungen und ihre Lei-
denschaft ankommt.

Unser Zukunftskonzept der unter-
nehmerischen Universität hat klare,
verbindliche strategische Ziele ge-
setzt. Hervorheben möchte ich das
Ziel, für die begabtesten Wissen-
schaftlerinnen und Studentinnen
die attraktivste Technische Univer-
sität Deutschlands zu werden.
Diese Begabungsreserven hat die
Gesellschaft, und haben auch die
Universitäten nicht annähernd ge-
nutzt. Wir brauchen sie aber, und
wir wollen sie. Von den 55 Millionen
Euro, die uns das Zukunftskonzept
beschert, werden wir mehr als sie-
ben Millionen Euro ausschließlich in
die akademische Ausgestaltung
dieser Erkenntnis investieren. Jun-
gen Frauen und Familien gilt dabei
unser besonderes Augenmerk.
Auch hier nämlich können wir zei-
gen, dass die unternehmerische
Universität ziel- und handlungs-
fähig ist, wenn es um den Kernauf-
trag geht: nämlich Staat und Ge-
sellschaft durch wissenschaftlichen
Fortschritt zu dienen. 

Unser Zukunftskonzept besteht aus
einem kohärenten Maßnahmenbün-
del zur Schaffung und Verstetigung
von Spitzenforschung. Es beginnt
bei der Rückwärtsintegration der
Hochschule in das Schulsystem,
besonders in die Gymnasien, mit
denen uns seit Jahren eine vielfa-
che, solide Partnerschaft verbindet.
Mit den „Comenius-Stipendien“
werden wir Gymnasiallehrern die
mehrjährige Mitwirkung an For-
schung und Lehre ermöglichen.

Andererseits wird die Vorwärtsinte-
gration in die internationalen Be-
rufs- und Arbeitsmärkte vorange-
trieben. Die Studentenauswahl, die
wir als einzige deutsche Universität
in großem Umfang durchführen,
müssen wir jetzt professionalisieren
und richten dafür das „Student Ad-
mission Center“ (SAC) ein. Damit
werden verbindliche, fach- und fa-
kultätsübergreifende Standards für
das wichtigste Wettbewerbinstru-
ment einer unternehmerischen
Hochschule geschaffen. Viele wei-
tere Maßnahmen kann ich aus Zeit-
gründen hier nicht ausführen. Er-
wähnen möchte ich aber doch das
„Emeriti of Excellence-Programm“:
Es kann nicht sein, dass wir jung,
dynamisch und ehrgeizig gebliebe-
ne Emeriti mit 65 in die Rente
schicken – welch eine Verschwen-
dung von Talenten und emotionaler
Bindung! Wichtig ist nur, dass wir
die Richtigen auswählen, und davor
hat sich das System der alten Art
gedrückt. 

Auch der Umgang mit unseren in-
ternationalen Gästen, ob jung oder
alt, wird aufmerksamer werden.
Wer sich den modernen „Weltfabri-
ken“ wie dem Reich der Mitte
nähern will, muss sich um die Men-
schen so kümmern, damit sie spä-
ter zu unseren Botschaftern in ihren
Heimaten werden. 

Mit dem „TUM Institute for Advan-
ced Study“ – formal bereits im ver-
gangenen Jahr als Querschnitts-
institut gegründet – treiben wir das
Wettbewerbsprinzip auf die Spitze:
rund 25 Millionen Euro werden wir
in fünf Jahren in die personelle
Ausgestaltung des Desiderats inves-
tieren, die als herausragend er-
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Interdisziplinarität
Akademische Schulenbildung
Internationalität

kannten Forscherpersönlichkeiten
dieser Universität von der wissen-
schaftshinderlichen Papierflut und
allem sonstigen bürokratischen
Kram zu befreien, um ihre Kreati-
vität frei zu entfalten. Hierin sehen
wir den wirksamsten Ansatz für
wissenschaftliche Effizienz. Zum
Fellowship-Programm des Instituts
gehören, auf gleicher Augenhöhe,
qualifizierte Forscher aus der In-
dustrie sowie international erstran-
gige Gäste (z.B. die Forschungs-
preisträger der Alexander von
Humboldt-Stiftung). Müßig zu
sagen, dass in diesem neuen Am-
biente die jungen Talente beson-
ders gefragt sind. 

Das Gebäude selbst wird mitten
auf dem Garchinger Campus er-
richtet – geplant, gebaut, bezahlt
von einem namhaften Automobil-
unternehmen mit Sitz in München.
Darauf komme ich später zurück,
wenn mir Herr Professor Göschel
gegenübersteht. 

Mit der „TUM International Gradua-
te School of Science and Enginee-
ring“ beschreiten wir einen neuen
Weg, um die unterschiedlichen
Denk-, Arbeits- und Entschei-
dungswelten der Ingenieure und
Naturwissenschaftler zu Mehrwer-
ten aus gemeinsamen Wissen-
schaftsprojekten zu bringen. Auffäl-
lig nur, dass wir die einzige TU
waren, die diese an sich nahelie-
gende Mission erkannt hat. In einer
künftigen „TUM Graduate School“
als Dachorganisation werden ana-
loge Strukturansätze zusammenge-
fasst und aufeinander abgestimmt
werden.
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SPITZENKRÄFTE

Kreativer Freiraum für:

� ausgewiesene Spitzen-
wissenschaftler der TUM
Carl von Linde Senior Fellows
Carl von Linde Young 
Researchers

� Wissenschaftler 
aus der Industrie
Rudolf Diesel Industry Fellows

� Internationale 
Gastwissenschaftler
Hans Fischer Fellows
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EXZELLENTE 
KRÄFTE
Eine Exzellenzuniversität kann es
nicht geben, wenn nicht ihre Mitglie-
der exzellent sind. Wir freuen uns
über den neuen Kanzler Albert Ber-
ger, pragmatisch und reformerprobt.
Mit ihm und dem wissenschaftlichen
Konvent haben wir „ConvenTUM“
unterzeichnet – eine halbe Million
Euro für Projekte, die sich unsere
wissenschaftlichen Mitarbeiter zur
Qualitätsverbesserung ausgedacht
haben. Unserem wissenschaftli-
chen Personal verdanken wir Konti-
nuität auf hohem Niveau in Lehre,
Forschung und Administration,
aber auch Mut und Stabilität im
Wandel – Grundlagen jeder Reform-
politik.

Seit 1. Oktober neu in unserem
Hochschulrat sind Deutsche Bahn-
Vorstand Dr. Otto Wiesheu, der
langjährige bayerische Wirtschafts-
minister, sowie der Neurologe Prof.
Dr. Karl Max Einhäupl, den der
Hochschulrat zum neuen Vorsitzen-
den gewählt hat. Professor Einhäu-
pl ist damit auch der Vorsitzende
des TUM-Verwaltungsrats, unseres
obersten Kontrollgremiums. 

Nicht nur hochrenommierter Medi-
ziner mit einem großen Institut an
der Berliner Charité, war unser
neuer Verwaltungsratschef lange
Zeit im Wissenschaftsrat und vier
Jahre auch dessen Vorsitzender.
Wir freuen uns auf die neue Zusam-
menarbeit, bitten um wohlwollend-
kritische Begleitung unserer Arbeit
und um beständigen Rat. Ich darf
an dieser Stelle der langjährigen
Vorsitzenden Frau Nipperdey für ihr
großes Engagement persönlich und
namens der Hochschule danken.

Herausgreifen möchte ich ehrenvol-
le Auszeichnungen des akademi-
schen Jahres: Der hochrangige
Bayerische Maximiliansorden für
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Wolfgang A.
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Wissenschaft und Kunst ging an
unsere Physikochemikerin Maria-
Elisabeth Michel-Beyerle. Maßgeb-
lich hat sie mit ihrem wissenschaft-
lichen Lebenswerk das Verständnis
des Photosynthetischen Reaktions-
zentrums bei der Energieumwand-
lung des Lichts vorangebracht,
nicht zuletzt durch ihre Initiative
und Sprecherschaft eines DFG-
Sonderforschungsbereichs, aus
dem die Nobelpreisträger Deisen-
hofer, Michel und Huber hervorgin-
gen. In unserer Kollegin verbinden
sich vorbildhaft die Wissenschaft-
lichkeit mit sozialer Fürsorglichkeit. 

Hatten wir Arne Skerra als einen
der Leistungsträger im „Neuen Wei-
henstephan“ mit der Heinz Maier-
Leibnitz-Medaille ausgezeichnet, so
erhielt der junge Biochemiker jetzt
den Karl Heinz Beckurts-Preis. Be-
gründet wird die Auszeichnung mit
den bahnbrechenden Arbeiten, die
er auf dem Gebiet der Molekularen
Biotechnologie und des Protein-
Designs, namentlich der „Anticali-
ne“ als neuer Wirkstoffklasse geleis-
tet hat. Den Preis der Deutschen
Krebshilfe erhielt der Ärztliche Di-
rektor unseres Klinikums rechts der
Isar, Rüdiger Siewert. Gewürdigt
wird mit diesem Preis das gesamte
Tumortherapie-Zentrum, für das
unser Klinikum einen großen
Namen hat. Aus 650 Nominierun-
gen ging unsere Wirtschaftspro-
fessorin Ann-Kristin Achleitner als
„Professorin des Jahres 2006“ des
bundesweiten Campusmagazins
UNICUM hervor. Ausgezeichnet
wird sie als „Coach“ für ihre Stu-
denten, so die Laudatio, als der sie
vielen den Weg in die Praxis vermit-
telt hat. Mit der Auszeichnung als
„Max Planck Fellow“ übernimmt
unser Informatikkollege Manfred
Broy gleichzeitig die Leitung einer
Arbeitsgruppe am Max Planck-
Institut für Softwaresysteme in Kai-
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Bayerischer
Maximilians-
orden für 
Wissenschaft
und Kunst

Maria-Elisabeth Michel-Beyerle

Ann-Kristin Achleitner Manfred Broy
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serslautern und
Saarbrücken. Mit
seinem Namen ist
das Software-En-
gineering mit
einem besonderen
Schwerpunkt in der
modernen Auto-
mobilinformatik
verbunden. 

Auch mit Gerhard
Abstreiter ist das

Glück beim Tüchtigen, als ihn die
Bayerische Akademie der Wissen-
schaften dieser Tage mit dem neu-
geschaffenen Friedrich Wilhelm
Schelling-Preis auszeichnete. Welt-
weit führend auf dem Gebiet der
Halbleiterphysik, hat der Preisträ-
ger maßgeblichen Anteil am exorbi-
tanten Erfolg der Münchner Physik
bei der Exzellenzinitiative, und zwar
erfrischend über Hochschulgrenzen
hinweg.

WISSENSCHAFT-
LICHER SPITZEN-
NACHWUCHS

Stolz sind wir
auf unsere
Nachwuchswis-
senschaftler,
nicht nur weil sie
den internatio-
nalen Gutach-
tern der Exzel-
lenzinitiative ein
so positives Bild
der Universität
vermitteln konn-
ten. 
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Thomas Misgeld Jonathan Finley Markus Betz

Jung, begabt, kooperativ, fleißig: Dr.
Thomas Misgeld kann mit 1,2 Millio-
nen Euro aus dem hochbegehrten
Sofja Kovalevskaja-Preis der Ale-
xander von Humboldt-Stiftung vier
Jahre lang ohne administrative
Zwänge im Umfeld von Arthur Kon-
nerth im neuen Friedrich Schiedel-
Institut für Neurowissenschaften un-
serer Medizin seine Forschergruppe
aufbauen. Mit Dr. Jonathan Finley
ging eine weitere Auszeichnung in
unser „Walter Schottky-Institut für
Halbleiterphysik“: Die Deutsche Phy-
sikalische Gesellschaft zeichnete ihn
mit dem Walter Schottky-Preis aus,
weil er mit eleganten Experimenten
den Elektronenspin in Halbleiter-
quantenpunkten zu speichern und
zu kontrollieren gelernt hat. Quan-
tenpunkte könnten die zentralen
Bauteile gänzlich neuartiger Compu-
ter sein, von denen man sich enor-
me Rechenleistungen erhofft. Und
schließlich der Arnold Sommerfeld-
Preis der Bayerischen Akademie der
Wissenschaften: wieder ein Physi-
ker, Dr. Markus Betz; er erforscht
Femtosekunden-Lasersysteme und
elektronische Hochgeschwindig-
keitsbauelemente – Grundlagenfor-
schung vom Feinsten – und doch
mit unmittelbarem Praxisbezug.

Gerhard Abstreiter
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Hervorzuheben sind vier junge 
Spitzenkräfte, die sich unsere Hoch-
schule zum Aufbau eigener For-
schungsgruppen ausgesucht und –
besonders komfortabel – das not-
wendige Geld gleich selbst mitge-
bracht haben: Dr. Daniel Funeriu (35)
in der Chemie, Dr. Anna Fontcuberta
i Morrai (31) in der Physik, Dr. Brigitte
Forster-Heinlein (32) in der Mathe-
matik und Prof. Karl-Ludwig Laug-
witz (38) in der Medizin. Mit zusam-
mengenommen 5,5 Millionen Euro
aus dem „Marie Curie Excellence“-
Programm der Europäischen Union
soll in einem erstklassigen Umfeld

die eigene wissen-
schaftliche Karriere be-
ginnen. 

Eigene 1,25 Millionen
Euro erhält die junge
Physikerin Dr. Laura
Fabietti, um in Gar-
ching eine Helmholtz-
Hochschulnachwuchs-
gruppe aufzubauen.
Mit ihrem Team sucht
sie nach den theore-

tisch vorausgesagten, gebundenen
Zuständen zwischen Atomkernen
und Kaonen, einer anderen Familie
subatomarer Teilchen. 

Diese Zustände sollen besonders
kompakt sein, und die dadurch ent-
stehenden hohen Dichten geben
wichtige Informationen zur Natur von
Neutronensternen. Ihr Thema passt
ideal zu unserem neuen Exzellenz-
cluster der Astrophysik. Qualität
zieht eben Qualität an.

NETZWERK 
EUROPA
Im Anschluss an die strategische
Partnerschaft mit Stanford, dem Ge-
orgia Tech und den beiden Univer-
sitäten in Singapur haben wir mit
dem Aufbau internationaler Recrui-
ting Centers in Peking und Shanghai
begonnen. Vor Ort können wir nun
gründlicher als bisher die Qualitäts-
voraussetzungen der zahlreichen
Studienbewerber aus Asien in Au-
genschein nehmen.

Gleichzeitig galt in diesem Jahr
unser besonderes Interesse der eu-
ropäischen Bühne, ganz in der Er-
kenntnis, dass die Heimat Europa
„allein der deutschen Geschichte
gibt, was jener als Nationalgeschich-
te fehlt, nämlich „Eigenart und Konti-
nuität“ (Hagen Schulze). Mit der
Partnerschaft mit der erstklassigen
Technischen Hochschule in Kopen-
hagen wurde der Grundstein für die
„European University Alliance in
Science and Technology“ gesetzt.
Das Ziel ist u.a. eine Benchmark-Alli-
anz auf gleicher Augenhöhe für die
Akkreditierung der Studienangebote,
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Laura Fabietti

Daniel Funeriu, 
Wolfgang A. Herrmann,
Anna Fontcuberta i Morrai,
Brigitte Forster-Heinlein,
Karl-Ludwig Laugwitz
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jenseits der bestehenden Agenturen,
die lediglich Minimalstandards über-
prüfen und das wissenschaftliche
Umfeld, wie es zu einer guten Uni-
versität gehört, bisher außer Acht
lassen. 

Gemeinsam mit weiteren Partnern in
Frankreich, Großbritannien und der
Schweiz wollen wir damit zeigen,
dass beste Standards aus den Uni-
versitäten heraus selbst definiert
werden, und dafür ist der nationale
Blick definitiv zu eng. 

Dies ist auch der Geist, der die neue
„Bayerische Forschungsallianz“ be-
flügelt, die gemeinnützig-privatwirt-
schaftliche Ausgründung der Univer-
sität Bayern e.V. Sie wird mit Prof.
Georg Lößl an der Spitze, dem lang-
jährigen Prä-
sidenten der
Universität
der Bundes-
wehr Mün-
chen, die Ak-
quisition von
EU-For-
schungsmitteln professionalisieren –
insbesondere in Bezug auf das reich
ausgestattete siebte Forschungsrah-
menprogramm. Die TU München
bringt sich in die Allianz über die Ex-
zellenzinitiative kräftig ein.

Die Rekrutierungszentren gehören im
weitesten Sinne zum internationalen
Hochschulmarketing, für das wir den
Preis des Stifterverbands und des
DAAD erringen konnten. Hervorgeho-
ben wurden wir für „das ausgezeich-
nete Konzept, klare strukturelle Ver-
ankerungen des Themas und die
ausgezeichnete Strategie sowie zahl-
reiche erfolgreiche Maßnahmen“. 

Ein historischer Schritt im deutschen
Hochschulwesen war vor vier Jahren
die Ausgründung des „German Insti-
tute of Science and Technology Pte
Ltd“ (GIST) in Singapur, der ersten
Dependance einer deutschen Hoch-

schule im Ausland. Dieses
privatwirtschaftliche Pro-
jekt – heute in der Körper-
schaft der TU München –
war nicht ohne Probleme,
die wir aber durchgestan-
den haben. 

Stärker ins Blickfeld kommt jetzt
auch die arabische Welt, lange ver-
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Preis des DAAD/ 
Stifterverbands für
Hochschulmarketing:
Stifterverbands-
präsident Dr. Oetker,
TUM-Vizepräsidentin
Dr. Keidel, DAAD-
Vizepräsident Prof.
Huber

Allianz mit den 
Arabischen 
Emiraten: Beispiel
Abu Dhabi
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Snachlässigt, nachdem unsere Fach-

leute in Jordanien und im Oman an
vielbeachteten, großen Staudamm-
projekten längst beteiligt sind. Mit
der Abu Dhabi National Oil Com-
pany und ihrem aufs Feinste aus-
gestatteten Petroleum Research In-
stitute beginnt auf einer starken
Vertrauensbasis mit Seiner Exzel-
lenz Yousef Omair Bin Yousef eine
Partnerschaft mit Schwerpunkt im
Chemie-Ingenieurwesen, der Kata-
lyse und dem allgemeinen Maschi-
nenbau. 

BRAIN GAIN
Die vielbeschworene Abwanderung
begabter Wissenschaftler ins Aus-
land haben wir mit unserer „Brain
Gain-Offensive“ umgedreht. Bin-
nen Jahresfrist konnten wir zehn
Professoren, zumeist Deutsche,
aus so renommierten Universitäten
wie Sydney, Urbana/Illinois, John
Hopkins, Carnegie Mellon oder
Harvard Medical School zu uns
nach München holen. 

Geboten haben wir den guten Ruf,
vor allem aber gute Konzepte und
Arbeitsbedingungen. Formalisierte,
bürokratische, langwierige Beru-
fungsverfahren haben wir durch eine
gezielte Headhunting-Politik zu er-
setzen begonnen. 

So konnte z.B. erreicht werden,
dass der junge Münsteraner Ordina-
rius Thomas Hofmann seine Ver-
handlungen mit der ETH Zürich ab-
brach, nachdem wir ihm ein konzep-
tionell rundes Angebot unterbreitet
hatten. Er übernimmt den neuen
Lehrstuhl für „Lebensmittelchemie
und Molekulare Sensorik“. Unter
Bündelung der Kräfte und Nutzung
der vorhandenen Stärken entsteht
damit in Weihenstephan das an-
spruchvollste Zentrum für Lebens-
mittelchemie Europas im Umfeld der
Ernährungswissenschaften und der
Lebensmitteltechnologie, ein ganz
offensichtlich klares und zielführen-
des Konzept. Ein Glück, dass wir
von der DEGUSSA AG ein neuwerti-
ges Gebäude günstig erwerben
konnten. 

Lebensmittelchemie 
und Molekulare 
Sensorik: Zentrum im
modernen Life&Food
Science-Umfeld 
Weihenstephans
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Wir meinen, dass Hochschulpolitik
genauso gemacht werden muss
und nicht den Zufälligkeiten irgend-
wann freiwerdender Lehrstühle
überlassen werden darf. Es gibt
Entscheidungen, die im Wettbe-
werb zu spät sind, wenn sie erst
morgen und nicht heute fallen.

AUF GLEICHER 
AUGENHÖHE: 
UNSERE  
STUDENTEN
Unsere Ehemaligen, von denen
jetzt über 30.000 ein starkes Netz-
werk bilden, haben in einer Umfra-
ge interessante Daten geliefert: 91
Prozent der Befragten würden ihren
Kindern empfehlen, an der Techni-
schen Universität München zu stu-
dieren. 90 Prozent der letzten fünf
Absolventenjahrgänge hatten sechs
Monate nach dem 
Examen einen Arbeits-
platz, davon 88 Prozent
im Fach ihres Studiums. 

Zu den schieren Quantitä-
ten, so erfreulich sie sind,
wollen wir nun die berufli-
chen Karrieren unserer
Alumni erfassen und verfol-
gen, um die Treffergenau-
igkeit der TUM-Ausbildung
auch qualitativ abzubilden
und in der Rückkopplung
rascher als bisher das
Lehrangebot fortzuent-
wickeln.
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erstaunlich in einer Hochschule, in
der die Studierenden qualifiziert an
der Gestaltung neuer Studienfächer,
an Berufungsverfahren, Satzungs-
entwürfen und einer bevorstehenden
„Lex TUM“ mitarbeiten, aber auch
handwerklich dabei sind, wenn die
Garchinger CampusCneipe C2 er-
richtet und der Zeichensaal der Ar-
chitekten renoviert wird. Es ist ein
großes Glück, diese Studenten zu
haben! Es ist großartig, wie sie an
der Ausgestaltung der Studienbeiträ-
ge mitwirken, denn es ihr Geld. Dafür
sage ich artig Dankeschön. 

Mit den selbstformulierten Verbesse-
rungsprojekten aus StudiTUM, dem

partnerschaftlichen
Vertrag aus dem
Vorjahr, hat unsere
Studentenvertretung
gezeigt, dass sie mit
Geld umgehen
kann.

CampusCneipe C2 

in Garching
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U6 UNIVERSITY
LINE
Die neue Schienenverbindung in den
Norden ist die wichtigste Infrastruk-
turmaßnahme der 50-jährigen Gar-
chinger Wissenschaftsgeschichte.
Garching ist schon heute eines der
größten und erfolgreichsten For-
schungszentren Europas mit nahezu
10.000 Studierenden und 4.500 im
Wissenschaftsumfeld Beschäftigten,
alleine von der TU München. Das
„Atom-Ei“ im Stadtwappen kennt
man als Gütesiegel von Tokio bis
San Francisco, die Erfolge der Exzel-
lenzinitiative haben es abermals be-
wiesen. Nachdem es im Wesentli-
chen die Argumente und das Ge-
wicht unserer Universität waren,
dass aus der U6-Verlängerung eine
echte „University Line“ wurde, die
auch die Hochschulnachbarn im
Münchner Süden mit uns verbindet,
erwarten wir jetzt auch das längst
versprochene „Semesterticket“ für
unsere Studierenden. 

Zur wissenschaftlichen Leuchtkraft
der Landeshauptstadt trägt das
Regionalumfeld ganz erheblich bei,
von Martinsried-Großhadern über
Garching nach Freising (siehe auch
Seite 40). Bereits zur Stadtratswahl
2002 vom Münchner Oberbürger-
meister angekündigt, harrt das „Se-
mesterticket“ immer noch seiner
Realisierung. Aber unser Gedächt-
nis ist gut. 
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Dank gilt unseren Studierenden, die
auf der Basis umfassender Unter-
suchungen und Umfragen jetzt ein
Umsetzungskonzept vorgelegt
haben. Ich empfehle es auch Ihrer
besonderen Aufmerksamkeit und
Unterstützung, Herr Bürgermeister
Monatzeder. Wir wissen, dass die
Landeshauptstadt ihren Einfluss
auf den MVV geltend machen kann,
wenn sie dies nur will. Schaffen Sie
die unzeitgemäßen „Zonengren-
zen“ im Nahverkehrsnetz für unsere
Studierenden ab und setzen Sie mit
einem fairen Semesterticket ein
glaubwürdiges Signal Ihrer Studen-
tenfreundlichkeit!

Auf den Weg zum lebenswerten
Wissenschaftscampus Garching
könnte uns der Ministerratsbe-
schluss vom August verhelfen: Auf
unser ständiges Drängen hat die
Gestaltung der „Neuen Mitte“ als
Kongresszentrum mit Campus-
infrastruktur – vor allem Einkaufs-
möglichkeiten und Gästehaus für
Wissenschaftler – als Investoren-

modell grünes Licht erhalten. Ent-
lang der großzügigen, freundlichen
„Grünen Campusmagistrale“ soll
die neue Bebauung entstehen. Nun
setzen wir abermals auf die Weit-
sicht des Garchinger Stadtparla-
ments, Herr Bürgermeister Solbrig,
das in der Vergangenheit wieder-
holt richtige Weichenstellungen
vorgenommen hat. Man denke nur
an die Forschungs-Neutronenquel-
le, die ein Jahr nach Inbetriebnah-
me international hoffnungslos
überbucht ist. Oder an den Cam-
pus-Masterplan, den es nunmehr
umzusetzen gilt, ohne dass es die
Stadt etwas kostet, im Gegenteil:
Infrastruktur verstärkt die Magnet-
kraft, und sie bringt Geschäft.

Wenn man sieht, wie Bundesländer
wie Nordrhein-Westfalen neidvoll
nach Garching blicken und jetzt
kräftig aufdrehen, muss sich auch
unsere Schlagzahl erhöhen. Am
besten, wir sind gemeinsam im
Boot, Herr Bürgermeister.
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Als gesellschaftlichen Auftrag be-
sonderer Art begreifen wir an der TU
München die Lehrerbildung. Das
Zentralinstitut für Lehrerbildung und
Lehrerfortbildung unter Leitung von
Prof. Huber trägt nicht nur zur Be-
wusstseinsbildung für den hohen
Multiplikatorwert gut ausgebildeter
Lehrkräfte bei. Es hat auch den
Rückbezug in die Schulen so stark
verbessert, dass wir demnächst un-
sere 15 Referenzgymnasien vorstel-
len können. 

Diese Allianz wird das „Forum Uni-
versität-Gymnasium“, seinerzeit mit
unserem Ehrenbürger Rainer Rupp
gegründet, wiederbeleben und auf
gleicher Augenhöhe die Anforderun-
gen an einen modernen Gymnasial-
unterricht und an den darauf aufbau-
enden Universitätsunterricht für die
naturwissenschaftlich-technischen
Fächer zu definieren. Schule und
Universität gehören zusammen. Das
eine ist ohne das andere nicht denk-
bar. Im Mittelpunkt stehen unsere
jungen Menschen, die im Angesicht
einer rasenden Technikentwicklung
nach fachkompetenter Führung,
wertebewusster Orientierung und
menschlicher Nähe suchen. Mit der
Einführung des zweistufigen Bache-
lor-/Master-Studiums in der Fächer-
kombination Biologie/Chemie für
das Gymnasiallehramt haben wir uns
aus den ewigen Diskussionen über
die Zukunft der Lehrerbildung verab-
schiedet und ein Beispiel gesetzt. 

Unsere Lehramtsstudierenden sind
künftig einem der Referenzgymnasi-
en zugeordnet, treten damit in das
studienbegleitende TUM-Pädagogi-
kum ein und können sich so in der
Bachelor-Phase prüfen, ob sie für
den Lehrerberuf geeignet sind. Der
Studiengang ist so organisiert, dass
der gegebenenfalls sinnvolle Wech-
sel in ein Fachstudium ohne großen
Zeitverlust möglich wird. Damit wer-
den die Studierenden auch weniger
abhängig vom fluktuierenden Lehrer-
bedarf in den jeweiligen Fächerkom-
binationen.

Parallel zur neuen Studienstruktur
steht mit Frau Prof. Lewalter, der
RWTH Aachen abgeworben, eine
Gymnasialpädagogin zur Verfügung,
ausgerichtet auf Naturwissenschaft
und Technik. Der Studiengang heißt
„Naturwissenschaftliche Bildung“
und entspricht dem Anspruch nach
Polyvalenz. Namentlich vor dem Hin-
tergrund der PISA-Studien halten wir
den Aufbau einer modernen Lehr-
und Lernforschung, gerade am Bei-
spiel der technischen Fächer, für bil-
dungspolitisch dringend geboten,
auch wenn damit die katastrophale
Situation der Erziehungswissen-
schaften in Deutschland nicht aufge-
wogen werden kann. Reformen aber
beginnen wirksam immer mit Bei-
spielen, das hat der alte Humboldt
schon gewusst. An den Zielen einer
„Professional School of Education“
und eines eigenen Technischen
Gymnasiums (TG@TUM) wird gear-
beitet.
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CENTER FOR 
CAMPUS 
MANAGEMENT
Auf dem Weg zur digitalen Univer-
sität entwickelt das Projekt „Integra-
TUM“ unter Federführung von Vize-
präsident Prof. Bode eine elektroni-
sche, hoch vernetzte Informations-
und Kommunikationsstruktur, wie
sie für eine Universität mit mehre-
ren Standorten und durchaus un-
terschiedlichen Fachkulturen be-
sonders wichtig ist. Als einzige Uni-

versität fördert uns die
Deutsche For-
schungsgemeinschaft
für weitere drei Jahre
mit 2,5 Millionen Euro.
Den gleichen Betrag
legen wir aus eigener

Kasse oben drauf, um das Ziel
schneller zu erreichen, weitere Pro-
jektförderungen im Umfeld (z.B.
eLearning) bringen zusätzlich ca.
1,5 Millionen Euro. Vor der Realisie-
rung steht das „Center for Campus
Management“ (CCM). Es wird
stabsmäßig den Bologna-Prozess
und alle Prozesse rund um das Stu-
dium, von der Immatrikulation und
Eignungsfeststellung bis zur Alum-
ni-Betreuung, organisieren.

Nachdem ich im Vorjahr die Einrich-
tung der zentralen Online-Lernplatt-
form „elecTUM“ mitteilen konnte,
nutzen heute etwa 10.000 Studieren-
de regelmäßig diese multimediale
Einrichtung für verschiedenste Un-
terrichtsformen, von der Aufzeich-
nung von Vorlesungen bis hin zu Dis-
kussionsforen und online-orientier-
ten Prüfungen. Die Dienste von elec-
TUM werden künftig auch an andere

Hochschulen weiter gegeben. Elec-
TUM dient der Unterstützung der
Präsenzlehre und bildet die techni-
sche Basis des BMBF-Großprojekts
der TU München zur Umsetzung
eines umfassenden, integrierten
eLearning-Konzepts. Die benutzer-
freundliche, nahtlose I&K-Struktur
bietet den Dozenten die Möglichkeit,
zusätzliche Lehrinhalte online zur
Verfügung zu stellen, die Lehrveran-
staltungen zu verwalten und mit un-
terschiedlichen Medien-, Kommuni-
kations- und Kooperationsmitteln
sowie mit vielseitigen elektronischen
Tests und Übungen an-
zureichern. Damit ent-
wickeln wir von der
wissenschaftlichen
Basis aus unseren
strukturellen Beitrag zu
einem modernen Un-
terricht mit ständig steigenden Stu-
dierendenzahlen. Wir nehmen damit
aber auch neue Informationsge-
wohnheiten der jungen Menschen
auf, die eLearning-Komponenten im
Sinne des web2.0 immer stärker in
das Studium integrieren. 

Ähnlich wie bei der Einführung des
kaufmännischen Systems SAP-R/3,
das wir über die Jahre komplett auf
eigene Kosten eingerichtet haben,
entwickeln wir nun ein einheitliches
Prüfungsverwaltungssystem im Pro-
jekt HIS@TUM. Mein besonderer
Dank gilt erneut dem wissenschaftli-
chen Personal, das sich weit über-
obligatorisch in diese Projekte ein-
bringt, und dies trotz großer Über-
lastbewältigung in Forschung und
Lehre.
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In wenigen Wochen dürfen Sie sich
über den neuen Homepage-Auftritt
der TUM freuen. Er wird nicht nur
grafisch modern und ansprechend
daherkommen, sondern auch die
vielen Informationen rascher und
treffsicherer finden lassen. Rund
40.000 Seiten an TUM-Informatio-
nen stehen dann zur Verfügung.

SCIENTIIS ET 
ARTIBUS: 
DIE GESCHICHTE
EINES 
WISSENSCHAFTS-
UNTERNEHMENS
Als Universität, die stets nach vorne
strebt, haben wir in diesem Jahr
auch den Blick in unsere Vergangen-
heit gerichtet. Nach einem mehr-
jährigen wissenschaftlichen Quellen-
studium legte der Historiker Dr. Mar-
tin Pabst sein zweibändiges Ge-
schichtswerk vor. Es soll dazu anre-
gen, uns in die tempi passati hinein-
zudenken, uns mit ihnen aktiv aus-
einander zu setzen, Wege und Irrwe-
ge verstehen zu wollen, Lehren aus
den Fortschritten wie Rückschritten
des Humanum in der Geschichtsbe-
trachtung aufzutun. Ein propädeuti-
sches Exerzitium also, dem sich
niemand verweigern soll, der an die
Zukunft glaubt. 
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Dieses Werk reduziert Geschichts-
schreibung nicht auf Heldenlieder
und Schurkengedichte. Es nimmt
vielmehr den Auftrag wahr, Hand-
lungsergebnisse der Vorfahren ab-
zuleiten und damit Proviant für un-
sere eigene Wanderschaft in die
Zukunft bereit zu halten, indem es
zur Mitgestaltung einer Zeit an-
spornt, die selbst bald Geschichte
ist. Vor allem aber soll uns jene
Zeit, die die Gegenwart maßgeb-
lich geprägt hat, nicht fremd wer-
den. Damit wird unsere eigene Ge-
schichte, um Johan Huizinga auf-
zunehmen, zur „geistigen Form, in
der sich eine Kultur über die Ver-
gangenheit Rechenschaft gibt“. 

Erstmals wurden alle verfügbaren
Quellen wissenschaftlich ausge-
wertet und auf besonderen Auftrag
die Zeit des Nationalsozialismus in
Bezug auf die Wechselwirkungen
mit unserer Universität gründlich
untersucht. Dabei stellte sich her-
aus, dass mein damaliger Vorgän-
ger vier Hochschulabsolventen ihre
Doktortitel aus antisemitischen
Motiven entzogen hatte. Als uns
dieses Unrecht bekannt wurde,
haben wir – vom Senat bestätigt –
die akademischen Grade wieder
zuerkannt. Dies ist 60 Jahre nach
Kriegsende gewiss keine Helden-
tat. Es ist aber das ehrliche Einge-
ständnis, dass auch in unserer Uni-
versität, trotz ihrer glanzvollen Ge-
schichte, im Nationalsozialismus
Unrecht verübt wurde.
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Svenja Jarchow 

TALENT-
FÖRDERUNG
Mit dem neuen Stipendienpro-
gramm „TUM Presidential Science
& Engineering Fellowship“ ist der
Karl Max v. Bauernfeind-Verein in
die Förderung junger Talente einge-
stiegen. 

In der Regel Promotionsstipendien,
wird nicht nur auf gute Noten ge-
achtet, sondern auch auf das En-
gagement für die akademische Ge-
meinschaft. Die erste Stipendiatin
ist Frau Svenja Jarchow, die in Wei-
henstephan Molekulare Biotechno-
logie studiert hat (BSc/MSc) und
jetzt bei Frau Professor Achleitner
in „Entrepreneurial Finance“ pro-
moviert. Ihr ganzes Studium hatte
sich Frau Jarchow an der studenti-
schen Arbeit beteiligt und als kräfti-
ge Stimme der Studierenden im
Verwaltungsrat mitgewirkt.
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SDANKBAR FÜR JEDES JUNGE TALENT – 

ANFORDERUNGEN AN EINE 
INTERNATIONAL WETTBEWERBSFÄHIGE 
FINANZIERUNG

Studienanfänger
Bayern

Studienanfänger
TUM

Es kann nicht ausbleiben, dass ich
heute auf die demografische Hoch-
schulentwicklung eingehe. Wie man
sieht, nimmt der Zuspruch nach Stu-
dienplätzen in Bayern konstant zu.
Er wird mit dem „doppelten Abitur-
jahrgang“, verbunden mit der Schul-
zeitverkürzung des Gymnasiums, in
genau fünf Jahren sein Maximum er-
reichen, um sich mittelfristig auf
deutlich über 60.000 Studienanfän-
ger einzupendeln. 

Für unsere Universität sieht das Bild
so aus: Anstieg in den letzten zehn
Jahren um 52 Prozent auf heute
5.810. Der Steilanstieg der letzten
Jahre beweist im Übrigen, dass wir
trotz der mittlerweile umfassenden,
aufwendigen Studentenauswahl in
ca. 50 Studiengängen jedes junge
Talent aufnehmen, keinesfalls aber
Kapazitäten untertunneln. Im Gegen-
teil: Der Anstieg der letzten Jahre ist
bundesweit überproportional. Den
Peak bei 8.000 überschreiten wir im
Jahr 2011, in der Folge bleiben wir
bei weit über 6.500 Studienanfän-
gern.

Weil sich die Prognose aus dem Vor-
jahr konkretisiert hat, kommt man
um ein Hochschulsonderprogramm
für die zusätzliche Studentengenera-
tion 2011-2016 (das sind zehn Se-
mester) von 0,8 bis 1,2 Milliarden
Euro bayernweit, allein für Personal,
nicht herum. Davon entfällt auf die
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TU München ein Viertel, rund 50
Millionen Euro jährlich. Ganz zu
schweigen vom zusätzlichen
Raumbedarf, sofern die Lehrveran-
staltungen nicht unter freiem Him-
mel stattfinden sollen.

Zur Entwicklung der Studentenpo-
pulation an der TUM im Ganzen:
einen Anstieg von 16 Prozent in
zehn Jahren haben wir hinter uns.
Es erfolgt ein stetiger Zuwachs um

13 Prozent, dann schlagartig
nochmals plus sieben Prozent,
womit wir bei rund 26.000 Studie-
renden sind. Bis in die Jahre um
2016 hinein wird über zwei Jahr-
zehnte hinweg der Zuwachs 53
Prozent umfasst haben. Längerfri-
stig werden weit mehr als 26.000
junge Menschen bei uns studieren.
Das Plus ist also größer als die
ganze Universität Bayreuth mit
ihren heute ca. 9.000 Studierenden.

Wie kann das quantitative Wachs-
tum qualitativ geschultert werden?
Ganz unabhängig von strukturellen
und lehrmethodischen Fortschritten:
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Finanzbedarf TUM
(Stand 1999 ohne Klinikum)

in erster Linie mit einer Erhöhung
des staatlichen Budgets. Nehmen
wir die TU München für eine Bei-
spielrechnung. Wenn man den
Staatszuschuss und den Bedarf im
Jahre 1999 willkürlich auf einen ge-
meinsamen Nullpunkt setzt, also so
tut, als sei dies eine hinreichende
Alimentierung gewesen, dann feh-
len uns bereits in diesem Jahr 70
Millionen Euro. 

Studierende TUM
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Anmerken darf ich, dass sich unser
Drittmittelaufkommen für For-
schung seither in etwa konstant
hält und dem Staatszuschuss 40
Prozent aufaddiert. Ohne diese
Drittmittel, die ständig nahezu
2.000 Personalstellen finanzieren,
wäre auch der Lehrbetrieb nicht auf
Niveau zu halten. 

Das bestehende Jahresdefizit wird
sich infolge der Entwicklung der
Studierendenzahlen auf rund 185
Millionen Euro in zehn Jahren er-
höhen (2016), das entspricht 67
Prozent unter Bedarf, wenn der
Staat als Eigentümer nicht handelt.
Falls die staatlichen Hochschul-
etats auf dem schon heute zu nied-
rigen Niveau eingefroren werden,
wird sich auch das Bildungs- und
HighTech-Land Bayern aus dem in-
ternationalen Wettbewerb verab-
schieden.

Allein zur niveauvollen Ausbildung
des aufgedoppelten Abiturjahr-
gangs 2011 sind für die TU Mün-
chen rund 1.000 neue Personalstel-
len erforderlich, die rechtzeitig zum
Jahr 2011 geschaffen sein müssen.
Bis zu diesem Zeitpunkt liegt der

Aufwuchs in der Größenordnung
von weiteren 1.500 Planstellen,
selbst wenn man den Nachholbe-
darf der letzten Jahre unzulässiger-
weise außer Betracht lässt. Berück-
sichtigt ist bei meiner Rechnung die
erhebliche Vorleistung der Hoch-
schulen, die ihre Lehrdeputate bei
den Professoren und beim wissen-
schaftlichen Personal um zweistelli-
ge Prozentsätze erhöht haben. Und
selbst wenn man den fiktiven „Null-
punkt“ auf 2006 setzt, fehlen schon
2011 rund 65 Millionen Euro. Diese
Betrachtungen zeigen die Größen-
ordnungen, um die es hier geht.
Wer nachrechnet und auf Bayern
hochrechnet, wird erkennen, dass
der sog. Bund-Länder-„Hochschul-
pakt 2020“ nur Teilantworten liefert.
Vom Raum- und Sanierungsbedarf
habe ich gar nicht erst gesprochen,
auch nicht vom Inflationsverlust,
noch von Effekten aus der bevor-
stehenden Mehrwertsteuerer-
höhung. Jedenfalls können die 175
geplanten zusätzlichen Personal-
stellen, aufgeteilt auf die Jahre
2007-2009 und auf alle (!) bayeri-
schen Universitäten, nicht über die
Realitäten hinwegtäuschen.

Mag Bayern in der Nationalliga
günstig liegen, so zeigt der Ver-
gleich mit der ETH Zürich, dass
meine Darstellung nicht überzogen
ist: Während das Land in jeden
TUM-Studienplatz jährlich 14.000
Euro investiert, leisten sich die
Schweizer dafür 43.000 Euro. Zum
Vergleich: Im Ruhrgebiet subventio-
niert der Staat jeden Arbeitsplatz
im Kohlebergbau mit 72.000 Euro,
das entspricht fünf TUM-Studien-
plätzen!
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Umbau unter
Überlast
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Es sei mir gestattet, auf den tief-
greifenden fachlich-strukturellen
Umbau der Hochschule hinzuwei-
sen, den wir seit etlichen Jahren
mit neuen Studienangeboten, For-
schungsthemen und Ausbildungs-
strukturen bewältigen. Wer diese
Veränderungen nicht miterlebt hat,
kann ihr Ausmaß nicht erahnen. Die
Neuausrichtung von 20 Prozent  aller
Personalressourcen seit 1998 macht
uns selbst ein gutgeführtes Wirt-
schaftsunternehmen nicht so
schnell nach. Besonders gewarnt
sei vor der naiven Vorstellung, man
könne den Studentenberg, ohnehin
ein schreckliches Wort, irgendwie
schon untertunneln. 

Mein Ansatz ist ein anderer: Wir
müssen für die erfreulich steigen-
de Nachfrage der nächsten zehn
Jahre heute hochqualifizierte Stu-
dien- und Forschungsplätze
schaffen, damit wir uns kontinu-
ierlich für die internationale Nach-
frage rüsten. Die heute für unsere
Studierenden geschaffenen Ka-
pazitäten werden dann vom inter-
nationalen Publikum gut bezahlt
werden, wie uns dies die Ameri-
kaner und neuerdings auch die
Australier überzeugend vorge-
macht haben. 

Qualität ist die einzige Chance,
um die expandierenden interna-
tionalen Bildungsmärkte zu er-
schließen. Und genau dies ist die
historische Chance eines heute
noch reichen Landes. Die Politik
sei daran erinnert, was einst in
England über den Aufstieg der
Deutschen zur „Apotheke der
Welt“ gesagt wurde: „Die Stärke
unserer Konkurrenten lag in ihren
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Medizinische 
Mikrobiologie

Laboratorien und nicht, wie hier [in
England], auf den Börsen.“ (So der
englische Chemiker Meldola, 1886).
Nur so wird das „Engineering the
Future“ im scharfen internationalen
Wettbewerb möglich sein.

NEUBAUTEN
Versöhnlich will ich schließen: Der
Freistaat hat uns zwei neue Gebäu-
de hingestellt: das Neuro-Kopf-
Zentrum und die Medizinische Mi-
krobiologie sind ihrer Bestimmung
übergeben – für eine Medizin, die
jung, schön und erfolgreich ist. 
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Gemeinsam mit
unserem Klinikum
und dem Deut-
schen Herzzentrum
München integriert
sich die Medizin
immer stärker in
die TUM, so dass
die hohe Anerken-
nung, die sie im
Frühjahr vom Wis-
senschaftsrat er-
halten hat, neue
Ziele zu setzen ge-
stattet. 

Die größte Herausforde-
rung wird fachlich die
Medizintechnik sein.

Für die Stifteraktivitäten
steht das „Friedrich
Schiedel-Institut für
Neurowissenschaften“.
Im Herbst haben wir es
am Biederstein eröffnet,
und alle, die aus- und
eingehen, grüßen unse-
ren großen Mäzen, den
verstorbenen Senator
Friedrich Schiedel. Er
liebte seine TUM, und
wir verehren ihn.
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Neuro-Kopf-
Zentrum

Enthüllung der Friedrich
Schiedel-Büste vor dem
gleichnamigen Institut am
Biederstein (im Vordergrund
seine Witwe Ulrike Schiedel,
im Hintergrund Stiftungsvor-
stand v. Buttlar)
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Magnifizenz, 
verehrte Ehrengäste,
liebe Kommilitoninnen 
und Kommilitonen, 
sehr geehrte Damen und Herren. 

„TUM ist Spitze“.
Diese Überschrift
prangt auf den
zahlreichen Plaka-
ten, die derzeit al-
lerorts bestaunt
werden können.
Diese Plakate
drücken den Stolz
aus, den wir emp-
finden, seitdem
unsere Univer-
sität, zusammen
mit der Ludwigs-
Maximilians-Uni-
versität und der
Universität Karls-
ruhe (TH) zu den
drei exzellenten Hochschulen des
Landes gekürt wurde; und wer je-
mals Zweifel an der aus unserer
Sicht erfolgreichen Teilnahme an der
Exzellenzinitiative hatte, dem bleibt
aufgrund der Omnipräsenz dieser
Botschaft kaum eine Möglichkeit,
nicht von der Richtigkeit der Aus-
zeichnung überzeugt zu sein.

Praktisch über Nacht bekamen un-
sere Studierenden den Stempel „Ex-
zellent!“ aufgedrückt. Der gemeine
TU-Student wird plötzlich in der öf-
fentlichen Wahrnehmung als intelli-
genter vermutet, leistungsfähiger, 

effizienter und besser ausgebildet. 
Leider wird dabei zu oft übersehen,
dass das Resultat dieses bundes-
weiten Wettbewerbs der Hochschu-
len ausschließlich aufgrund der 

Leistungen in der
Forschung erzielt
wurde. Eine Aus-
sage über die
Qualität der Lehre
an der TU Mün-
chen wurde damit
mitnichten getrof-
fen. 

Spitzenforscher
sind für jede Uni-
versität eine Be-
reicherung. Aber
dieses Merkmal
alleine qualifiziert
einen nicht zum
guten Hochschul-
lehrer. Um einem

Professor der TU München gerecht
zu werden, gehört Engagement für
die Studierenden und für die Hoch-
schule, ein hohes Interesse an der
Lehre und die Bereitschaft als Mit-
glied im Team TUM mitzuwirken
dazu. Wir sind der Ansicht, dass die
Lehre an der TU München nicht
schlecht ist. Aber sind wir auch so
gut, dass wir bei einem Exzellenz-
wettbewerb der Lehre auch unter
den drei Erstplatzierten der Republik
stünden?

ANSPRACHE BOQIAO SUN, 
VERTRETER DER STUDIERENDEN 
IM SENAT
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Die Bemühungen, die Ausbildung
unserer Studierenden zu optimieren
und gemäß den Anforderungen des
Arbeitsmarktes zu modernisieren
sind deutlich erkennbar. Früher als
die meisten anderen Universitäten
begann unsere Hochschule bei zu-
lassungsbeschränkten Studiengän-
gen sich von der Idee des Numerus
Clausus zu distanzieren und an des-
sen Stelle ein individuelleres Eig-
nungsfeststellungsverfahren einzu-
führen, das zu einer sorgfältigeren
Auswahl unserer Erstsemester
führen und gleichzeitig die Abbre-
cherquote unserer Studierenden
senken sollte.

Für dieses ehrgeizige Ziel wurden
viele Ressourcen aufgewendet, denn
zur Durchführung eines solchen Aus-
wahlverfahrens sind zahlreiche indi-
viduelle Auswahlgespräche von
Nöten. In diesen wird die persönliche
Eignung des Studienbewerbers,
seine Motivation und seine Schulleis-
tungen gegeneinander abgewogen,
um zu entscheiden, ob man diesem
zutraut, dass er sein Studium erfolg-
reich abschließt. Diese Prozedur ver-
langt den Beteiligten einen enormen
Arbeitsaufwand ab, der in einem Teil
unserer Fakultäten durch den Erfolg
dieser Maßnahme gerechtfertigt ist.
Andere Fakultäten hingegen, weisen
weiterhin eine für unsere Ansprüche
viel zu hohe Durchfall- und Abbre-
cherquote vor, so dass in diesen die
Sinnhaftigkeit einer solchermaßen
aufwendigen Prozedur überdacht
werden muss.

Viel gravierender als die Neugestal-
tung der Auswahlverfahren, wirkt
sich die Umstellung des Studiums
auf Bachelor/Master für den einzel-
nen Studierenden aus. Durch das

neue System, das auf der Berech-
nung basiert, dass wir 40 Stunden in
der Woche, bei 7 Wochen Urlaub im
Jahr lernen sollen – Fahrtzeiten zur
Uni sowie außercurriculare Veran-
staltungen wie Ferienpraktika nicht
berücksichtigt – erfolgt eine deutli-
che Straffung des Studienplans.
Spätestens jetzt sollte der oft ver-
schriene Stereotyp vom Studieren-
den, der Zeit im Überfluss hat und
mehrmals wöchentlich auf Partys
geht, aus unser aller Köpfen ver-
schwunden sein.

Im 21. Jahrhundert müssen wir den
Anforderungen einer Lernmaschine-
rie gerecht werden. Durch die univer-
sitären Vorgaben haben wir einen
wesentlich strafferen Stundenplan,
und im Vergleich zu früheren Zeiten
auch wesentlich weniger Freiheit in
der Gestaltung unseres Studiums.
Durch diese Vorgaben bleibt uns we-
niger Zeit für sonstige Aktivitäten,
wie zum Beispiel für das ehrenamtli-
che Engagement in Sportvereinen,
bei karitativen Institutionen – oder in
der Studentischen Vertretung.

Wir Studierende werden oft aufge-
fordert, unseren Beitrag zum Leben
der Universität zu leisten. Und wir
Studierende bringen uns mit Freude
durch unser ehrenamtliches  Enga-
gement in den verschiedensten Be-
reichen des Hochschullebens ein. Es
ist auch für uns eine Bereicherung,
unsere Hochschule mitzugestalten
und ihr ein studentisches Gesicht zu
geben. Als Beispiel seien die vielen
Studentinnen und Studenten ge-
nannt, die bei Berufungen und bei
der Ausarbeitung von Studien- und
Fachprüfungsordnungen mitarbei-
ten; die Studentinnen und Studen-
ten, die in Hochschulgremien wie
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den Fachbereichsräten die studenti-
sche Meinung vertreten; oder dieje-
nigen freiwilligen Helferinnen und
Helfer, die in den einzelnen Studi-
engängen die Durchführung der
Erstsemestereinführungstage organi-
sieren und koordinieren. Auch Pro-
jekte, die nicht unmittelbar zur Auf-
rechterhaltung des Universitätsbe-
triebs beitragen, jedoch studenti-
sches Leben an den Campus brin-
gen, werden von ehrenamtlich täti-
gen Studierenden durchgeführt. 

Stellvertretend seien die Open-Air-
Festivals TUNIX und GARNIX ge-
nannt, sowie die Sport-Wettkämpfe
zwischen der TU München und der
ETH Zürich, die unter der Bezeich-
nung Springbreak als Pilotprojekt im
Frühjahr dieses Jahres zum ersten
Mal durchgeführt wurden. 

Wir freuen uns auch, mit dem Projekt
StudiTUM ein Beispiel für die gute
Zusammenarbeit zwischen der
Hochschulleitung und uns anführen
zu können. Die Umsetzung des Ver-
trages hat allen Seiten sehr viel Ar-
beit abverlangt. Neben vielen bereits
erfolgreich abgeschlossenen Teilpro-
jekten, freue ich mich besonders,
dass mit dem morgigen Tag die Aus-
gabe von 50 Leihlaptops beginnt. 

Bei all unseren Aktivitäten darf man
jedoch nicht vergessen, dass wir in
erster Linie Studierende sind. Und
für all unser Engagement ist viel Zeit
aufzuwenden. Zeit, die uns immer
knapper wird. Zeit, die ebenso
benötigt wird, um sich durch Neben-
jobs das Studium zu finanzieren.

An dieser Stelle muss auch auf die fi-
nanzielle Situation der Studierenden
eingegangen werden. Seit Jahren

leiden wir unter den Nullrunden in
den BAföG-Sätzen, die nicht an die
Inflation angepasst wurden. Es ist
kein Geheimnis, dass das Leben in
einer der schönsten Städte der Re-
publik mit hohen Lebenserhaltungs-
kosten bezahlt wird. Das Preisniveau
ist hoch, die Mieten in München lie-
gen am oberen Rand des Bundes-
durchschnitts und Wohnheimplätze
sind bekanntlich knapp. 

Zusätzlich zu den ohnehin bereits
hohen finanziellen Aufwendungen
kommen in näherer Zukunft eine
Reihe weiterer Belastungen auf uns
zu: Die beschlossene Mehrwert-
steuererhöhung auf 19% zum 1. Ja-
nuar 2007 trifft uns ebenso wie die
bereits im Februar 2006 eingeführte
Zweitwohnsitzsteuer in München.
Auch die Stadt Freising, in der die
meisten Studierenden des Wissen-
schaftszentrum Weihenstephan
leben, führt zum 1. Januar 2007 eine
Zweitwohnsitzsteuer ein. Neben die-
sen steuerlichen Belastungen wer-
den künftig bei allen Studierenden
der TU München ab dem Sommer-
semester 2007 Studienbeiträge in
Höhe von 500 EUR pro Semester er-
hoben, und als ob das nicht genug
wäre, ist aktuell eine Erhöhung des
Studentenwerkbeitrages um 20% im
Gespräch. Zu allem Überfluss wird
die maximale Bezugsdauer des Kin-
dergeldes von 27 auf 25 Jahren ge-
senkt.

Man muss sich die Frage stellen, wie
wir an der TU München mit dieser
Situation umgehen werden. Haben
wir TU-Studierende mehr Zeit zu ar-
beiten als Studierende anderer Uni-
versitäten? Nein! Kommen Studie-
rende der TU München nur aus bes-
ser situierten Familien? Nein! Das ist
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auch nicht erstrebenswert! Und den-
noch, trotz des Erfolges beider Mün-
chener Universitäten in der Exzel-
lenzinitiative, leidet die Attraktivität
des Hochschulstandorts München
unter ihren hohen Lebenserhaltungs-
und Studienkosten. 

Die TU München hat die Besonder-
heit, dass sie über mehrere Standor-
te verteilt liegt: Stammgelände, Gar-
ching, Weihenstephan, Rechts der
Isar… um nur einige zu nennen. Die
immer stärker geforderte interdiszi-
plinäre Ausbildung setzt deswegen
ein hohes Maß an Mobilität voraus.
Allerdings ist München die einzige
Großstadt in Deutschland, in der es
kein Semesterticket gibt. Stattdes-
sen bietet der MVV den Ausbildung-
starif II an, der nur aufgrund staatli-
cher Zuschüsse günstiger zu erwer-
ben ist als die reguläre Monatskarte.
Deswegen fordern wir hier ein Ent-
gegenkommen des Tarifverbundes
ein. Durch die jährlich sinkenden Zu-
schüsse bei steigenden Studieren-
denzahlen erhöhen sich Fahrkarten-
preise im Ausbildungstarif überpro-
portional schnell. Wohnt ein Studie-
render in der Innenstadt, und pendelt
er nach Freising, so kostet es ihn ak-
tuell 92,50 EUR im Monat, macht
555 EUR im Semester, bzw. mehr als
1100 EUR im Jahr. Das größte Un-
gleichgewicht ist dabei, dass der
MVV großen Firmen Fahrkartenra-
batte von bis zu 10% gewährt, von
Studierenden aber den vollen Preis
verlangt, zählt man die staatlichen
Zuschüsse dazu. Hier muss unbe-
dingt nachgebessert werden.

Aus diesem Grund möchte ich die
Stadt München mit ihrem Herrn
Oberbürgermeister Ude – aber auch
Sie, Herr Bürgermeister Monatzeder

– daran erinnern, dass Sie sich be-
reits im Wahlprogramm zur Stadt-
ratswahl 2002 für ein Semesterticket
ausgesprochen haben. Es ist Hilfe
von der Stadt von Nöten, um dieses
Ziel zu realisieren. Sie als Gesell-
schafter beim MVV verfügen über
den Einfluss, der dafür nötig ist.
München war schon immer ein
Hochschulstandort, und es profitie-
ren nicht nur die Universitäten von
ihrer Stadt, sondern auch die Stadt
von ihren Universitäten. Studierende
prägen das Stadtbild und stellen als
Bürger einen nicht zu vernachlässi-
genden Teil der Bevölkerung dar.
Und eben dieser Teil der Bevölke-
rung benötigt jetzt Ihre Hilfe. 

Wir wissen, dass man einen Status
Quo selten langfristig halten kann.
Wir stehen zur Reformierung unserer
Systeme, sofern diese zur Verbesse-
rung unserer Universität, insbeson-
dere zur Verbesserung der Studien-
bedingungen und der damit verbun-
denen Erhöhung unserer Konkur-
renzfähigkeit dienen. Allerdings müs-
sen neue Konzepte durchdacht sein.
Auch bei für uns schmerzhaften Ein-
schnitten, wie etwa den bald erho-
benen Studienbeiträgen, welche der
Verbesserung der Studienbedingun-
gen dienen müssen, haben wir nicht
nur die Bereitschaft, konstruktiv mit-
zuarbeiten, sondern auch die Forde-
rung danach. Dies darf jedoch nicht
über die Tatsache hinwegtäuschen,
dass wir uns weiterhin gegen Studi-
engebühren aussprechen.

An dieser Stelle möchte ich die Erhe-
bung von 50 EUR Verwaltungsge-
bühr noch mal aufs schärfste kritisie-
ren, sowie die Abführung von 10%
der Studienbeiträge in den Siche-
rungsfond, von denen unsere Uni-
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versität keinen Cent sieht. Es ist
nicht Aufgabe der Studierenden, die
ohnehin zinsbelasteten Kredite von
Banken abzusichern, denn das ist
Aufgabe der Gesellschaft. 

Bei der Verwendung des verbliebe-
nen Geldes aus den Studienbeiträ-
gen sind wir unserer Hochschule für
das Vertrauen dankbar, das sie in
uns Studierende hat. Die Studienbei-
tragssatzung an der TU München
war eine der ersten in Bayern, die die
paritätische Mitsprache der Studie-
renden bei der Verwendung der Gel-
der festlegt. In der Praxis zeigte sich
innerhalb der Studienbeitragskom-
missionen der einzelnen Fakultäten
eine durchwegs gute Zusammenar-
beit. Eine solche wird von uns in Zu-
kunft auch bei den hochschulweiten
Konzepten angestrebt. 

Die Studentische Vertretung der TU
München ist keine Studierendenver-
tretung, welche Frontalopposition
veranstaltet. Wir sind um konstrukti-
ve Zusammenarbeit mit den Hoch-
schulorganen bemüht und es ist
durchaus eine Stärke unserer Hoch-
schulkultur, dass die Studierenden
von der Hochschulleitung gehört
und ernst genommen werden, unab-
hängig davon, ob wir der gleichen
Meinung sind oder Kritik üben. Um
diese Zusammenarbeit zu gewährlei-
sten, ist es wichtig, dass Studierende
in den Organen vertreten sind, in
denen Entscheidungen gefällt wer-
den. Diesen Weg begehen wir seit
einigen Jahren erfolgreich mit unse-
rem Sitz im Senat und Verwaltungs-
rat. Da durch die Änderung des
Bayerischen Hochschulgesetzes
diesen Gremien wesentliche Kompe-
tenzen entrissen und in die erweiter-
te Hochschulleitung verlagert wur-

den, wäre es eine Weiterentwicklung,
in Zukunft auch in diesem Hoch-
schulorgan vertreten zu sein. Somit
bleibt die Studentische Vertretung
weiterhin informiert und wir können
uns weiterhin aktiv in die Hochschul-
politik einbringen. Zusammen mit
den Mitarbeitern, den Professoren
und der Hochschulleitung wollen wir
als Team der TU München agieren. 

Gemeinsam haben wir im vergange-
nen akademischen Jahr eine Reihe
an Veränderungen gemeistert. Noch
größeren Herausforderungen sehen
wir im kommenden Jahr entgegen.
Lassen Sie uns diesen Tag nutzen,
um das Erreichte zu feiern, aber
nicht, um uns auf unseren Lorbeeren
auszuruhen. Lassen Sie uns diesen
Tag also auch nutzen, um frischen
Tatendrang zu tanken, auf dass wir
unsere zukünftigen Aufgaben mit
ebenso großem Erfolg meistern. Die
Welt steht nicht still und wir müssen
unsere Augen immer auf das richten,
was auf uns zukommt. Oder, um es
mit einer deutschen Weisheit auszu-
drücken: “Nach dem Spiel ist vor
dem Spiel!“  
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EHRENSENATOR

Burkhard Göschel 
„In Würdigung seiner besonderen
Verdienste um die Profilierung der
TU München in der Exzellenzinitiati-
ve des Bundes und der Länder am
Beispiel des TUM Institute for Ad-
vanced Study, das durch seine maß-
gebliche Mitwirkung als Neubau auf
dem Wissenschaftscampus Gar-
ching rasch realisiert werden kann.“

Gerhard Hess 
„In Anerkennung seiner hervorragen-
den Leistungen für die Internationali-
sierung der TU München, insbeson-
dere für die Initiative zur Errichtung
des Internationalen Begegnungszen-
trums mit Gästehaus im Zentrum
Münchens.“  

EHRENBÜRGER

Otto Majewski 
„In Würdigung seines engagierten,
erfolgreichen Wirkens im Dienste der
Technischen Universität München,
insbesondere beim Aufbau eines un-
ternehmerischen akademischen
Fundraisings als neue zusätzliche Fi-
nanzierungsquelle der Universität.“ 

EHRENRING

Walter Hohlefelder 
„In Würdigung seines mäzenati-
schen Wirkens zur Förderung der
Energieforschung an der Techni-
schen Universität München auf dem
Weg zu einem die Ingenieur- und Na-
turwissenschaften in fruchtbarer
Weise verbindenden neuen Schwer-
punkt, insbesondere mit der ideellen
und materiellen Förderung des
neuen Lehrstuhls für Nukleartechnik
zur Erhaltung einer wichtigen tech-
nisch-wissenschaftlichen Schlüssel-
kompetenz in Deutschland.“

Karl-Heinz Michl 
„Für seine hervorragenden Verdien-
ste um die Förderung des wissen-
schaftlichen Nachwuchses durch die
Hans-Fischer-Gesellschaft e.V.,
womit auch das nachhaltige wissen-
schaftliche Vermächtnis unseres
Nobelpreisträgers Hans Fischer
(1881-1945) in lebendiger Erinnerung
bleibt.“ AU
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AUSZEICHNUNGEN, EHRUNGEN DER
TECHNISCHEN UNIVERSIÄT MÜNCHEN
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HEINZ MAIER- 
LEIBNITZ-MEDAILLE

Gerhard Abstreiter
„In Würdigung seiner bahnbrechen-
den Beiträge zur modernen Halblei-
terphysik, die gleichermaßen das
grundlegende Verständnis und kon-
krete Anwendungen niedrigdimen-
sionaler Halbleiterstrukturen in der
heutigen Mikro- und Nanotechnolo-
gie maßgeblich mitgestaltet haben,
sowie seinen entscheidenden Beitrag
zum Erfolg des Exzellenzclusters
‚Nanosystems Initiative Munich‘.“

Martin Buss 
„Für seine richtungsweisenden For-
schungsergebnisse auf dem Gebiet
der Regelungstechnik mit besonde-
rer Anwendung in Robotik und Tele-
präsenzsystemen sowie für die ziel-
bewusste Koordination des For-
schungsclusters ,Cognition for Tech-
nical Systems‘, mit dem er gemein-
sam mit einer Gruppe hervorragen-
der Münchner Wissenschaftler im
fachübergreifenden Zusammenwir-
ken zwischen den Ingenieur- und Na-
turwissenschaften, der Medizin und
der Soziologie bei der Exzellenzinitia-
tive des Bundes und der Länder er-
folgreich war und damit das wissen-
schaftliche Ansehen unserer Hoch-
schule gemehrt hat.“ 

Arthur Konnerth 
„In Würdigung seiner richtungswei-
senden Forschungsarbeiten in den
Neurowissenschaften, insbesonde-
re seine wegbereitenden Arbeiten
zum Kalzium-Imaging in neuronalen
Dendriten unter zu Hilfenahme der
Zwei- Photonen-Mikroskopie,
sowie seine außerordentlichen Lei-
stungen im experimentellen Unter-
richt für Mediziner.“

Stephan Paul
„Für seine außergewöhnlichen, inter-
national beachteten Forschungsar-
beiten zur Struktur der Hadronen
sowie für die zielbewusste Koordina-
tion des Forschungsclusters „Origin
of the Universe“, mit dem er gemein-
sam mit einer Gruppe hervorragen-
der Münchner Wissenschaftler in der
Exzellenzinitiative des Bundes und
der Länder auf Anhieb erfolgreich
war und damit das wissenschaftliche
Ansehen der TUM gemehrt hat.“ 

Ernst Rank 
„In Würdigung seiner international
beachteten, meisterhaften For-
schungsarbeiten auf dem Gebiet der
Bauinformatik, insbesondere der
methodischen Begründung und
Fortentwicklung der Finite-Element-
Methoden hoher Ordnung und der
Numerischen Strömungsmechanik
sowie für die herausragenden Beiträ-
ge zum Restrukturierungsprojekt In-
novaTUM-2008 und zur Exzellenz-
initiative des Bundes und der Län-
der.“ 
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KARL MAX VON
BAUERNFEIND-
MEDAILLE

Georg Baur
„In Würdigung seiner jahrzehntelan-
gen vorbildhaften Tätigkeit als Mit-
glied in verschiedenen Personalrats-
gremien und in Anerkennung seines
überobligatorischen Einsatzes und
sozialen Engagements für die Belan-
ge der Beschäftigten der TU Mün-
chen, deren besondere Wertschät-
zung und Vertrauen er sich hierdurch
verdient hat.“

Peter Härter
„In Würdigung seiner langjährigen
vorbildhaften Tätigkeit in der natur-
wissenschaftlichen Lehrerbildung
und in Anerkennung seiner innovati-
ven Beiträge zur Entwicklung eines
modernen, modellhaften und einen
europäischen Weg aufzeigenden
Konzepts der Lehrerbildung.“

Andreas Kratzer 
„In Würdigung seiner großen Bega-
bung, Schüler von der Faszination
der Physik zu begeistern, und in An-
erkennung seiner innovativen Beiträ-
ge zur Entwicklung eines modernen,
modellhaften und einen europäi-
schen Weg aufzeigenden Konzepts
der Lehrerbildung.“

Anna Maria 
Reichlmayr-Lais 
„In Würdigung ihrer zahlreichen Ini-
tiativen zum inhaltlichen und struk-
turellen Umbau des Lehr- und For-
schungsstandorts Weihenstephan,
die das Ziel eines international wett-
bewerbsfähigen Zentrums der Le-
benswissenschaften verfolgen und
in zehn fruchtbaren Jahren der Um-
setzung erkennbare Fortschritte für
das Wissenschaftszentrum Weihen-
stephan, die TU München und den
Wissenschaftsraum München er-
bracht haben.“ 

ACADEMICUS 2006

Christian Briegel 
„Für seinen Vorschlag der Sichtbar-
machung der internationalen Bezie-
hungen, Erfahrungen und Netzwerke
der Studierenden“

Christian Deger und
Stefan Schäfer 
„Für ihren Vorschlag eines Freshmen
Guides“

Tilly Fleckenstein 
„Für ihren Vorschlag eines Kunst-
wettbewerbs an der TUM“
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Gastkommentar Süddeutsche 
Zeitung, 13. Oktober 2006

Von Wolfgang A. Herrmann

In den bayerischen Klöstern hatte
sie ihren Ursprung, im Parnassus
Boicus von 1722 bereitete sie die
Aufklärung vor, die „Nordlichter“
von König Max II. brachten sie zur
ersten Blüte, dann erfand sie den
Kühlschrank und entdeckte den
Mößbauer-Effekt, heute prägt sie
München: die Wissenschaft. Hier
ist sie zu Hause, in der Welt ist sie
erfolgreich. Dieser Erfolg lebt aus
der Breite, Vielfalt und Differenzie-
rung, aber auch aus den Netzwerk-
en zwischen den Universitäten,
Max-Planck-, Helmholtz-, Fraunho-
fer-Instituten und der forschenden
Industrie. Allein im Zeitraum 2001-
2003 holten die beiden Münchner
Landesuniversitäten TUM und LMU
409 bzw. 368 Millionen Euro For-
schungsdrittmittel herein, das be-
deutet Arbeitsplätze für viele Men-
schen und wissenschaftlichen Fort-
schritt.  München ist der gefragte-
ste Forschungsplatz für Gastwis-
senschaftler aus aller Welt. In vielen
Fachgebieten nimmt die mit Mün-
chen identifizierte Wissenschaft in-
ternationale Spitzenplätze ein.

Die Stadt ist jung, weil sie ihre
80.000 Studenten jung gehalten
haben. Sie gibt ihnen dafür die At-
mosphäre der Weltoffenheit, echte
Liberalitas Bavariae. Der kulturelle
Reichtum der Stadt, ihre Theater,
Konzertsäle, Museen und Kunst-
sammlungen haben daran ihren

Anteil. Das bayerische Land, rings-
herum und gottgesegnet, steuert
die Berge und Seen bei, und zu-
nehmend auch gute Startbedingun-
gen für HighTech-Gründungen. Von
wo einst die Almhirten hinunter in
die Stadt kamen und zu Erfindern
wurden (Hofmiller), dort entstehen
heute Erfinderschmieden mit inter-
national gefragten Technikproduk-
ten. Berchtesgaden rückt näher, Ta-
lente kommen zurück in ihre Hei-
mat, Wissenschaft zieht in die Re-
gionen ein.

Darauf soll München stolz, nicht ei-
fersüchtig sein. Denn so erweitert
das Wissenschaftszentrum seinen
Aktionsradius. Freising, Garching,
Großhadern-Martinsried, Neubi-
berg, Neuherberg, Oberpaffenhofen
– aber auch Obernach am Wal-
chensee und Iffeldorf an den Oster-
seen, neuerdings Straubing auch:
überall ist Wissenschaft, münchen-
vernetzt. Wie wichtig die infrastruk-
turelle Vernetzung ist, zeigt sich ak-
tuell am Beispiel der neuen „Uni-
versity Line“ U6, die (endlich) den
Forschungscampus Garching mit
der Landeshauptstadt und Großha-
dern verbindet.

Jedes junge Talent könnte sich in
München seinen Traum nach Wis-
senschaft erfüllen, wenn da nicht
das „teuere Pflaster“ wäre! Wie wir
aus den vielen Gesprächen wissen,
die wir mit Studienbewerbern
führen, bleiben zahlreiche Talente
aus, weil sie sich die hohen Mietkos-
ten nicht leisten können. Wenn
schon der Freistaat Bayern seine
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RMünchner Hochschulen auf Niveau
hält, dann ist es kein unbilliger
Wunsch an die Stadt, einem er-
schwinglichen Wohnungsangebot
für begabte, aber finanzschwache
Studenten auf die Sprünge zu hel-
fen. Das muss schon der Bürger-
stolz der Stadträte hergeben, und
des Ersten Bürgers zumal! Die
Weltstadt mit Herz würde darüber
hinaus nicht nur viele, sondern vor
allem die besten Talente aus aller
Welt an sich ziehen, die später in
ihren Heimatländern Münchens
wirksamste Botschafter sind - in
Gesellschaft, Politik und Wirtschaft.
Diesen Wettbewerbseffekt sollte
München vor seinen deutschen
Konkurrenten auszuspielen wissen.   

Leider bildet sich die gewachsene
Standortvielfalt der Wissenschaft
nicht auf die Nahverkehrstarife ab.

Wo Studenten mobil sein müssen,
etwa zwischen München und Gar-
ching oder Freising, dort tun sich
oft „Zonengrenzen“ im Strecken-
netz auf, zwei Streifen mehr, bitte.
Lieber Münchner Verkehrsverbund,
wollen wir uns nicht auf einen stu-
denten- und studierfreundlichen
StudiMUC-Semestertarif einigen,
wie es ihn anderenorts längst gibt?
Die Wissenschaftsstadt München
entfaltet ihre besonderen Qualitäten
auch aus der Region heraus und
muss sich deshalb mit ihr weiter
verschränken.

Münchens Auftritt in der Welt soll
unser Bier, die Weißwürste und das
Oktoberfest nicht verleugnen.
Charmant. Wirkliche Zukunft aber
ist unsere Wissenschaft! 
Munich is Science. Science is 
passion, science is fun. 
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